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Feuersalamanderbessernichtanfassen
Gescheckt, gefleckt oder gestreift- das gelb-schwarz gefärbte Tier sieht glänzend aus.
Gleich zwei Tiere wurden für den Bioblitz-Wettbewerb im Kreis Herford gemeldet.

Anna Brennemann

Es ist der 16. März 2022
in Hiddenhausen an der
Grenze zu Enger. Gegen

9 Uhr liegen die Temperatu-
ren noch um den Gefrier-
punkt, die Nacht war wie vie-
le in diesemMärz trocken und
kalt. Die ersten Sonnenstrah-
len erwärmen die Luft, im
Schatten ist es noch frisch. Ein
Blick in den Himmel verrät,
dass es ein sonniger Tag wird,
ein Tag, an dem in Hidden-
hausen die Gewässerschau
läuft- der Düsedieksbach und
auch einige Zuflüsse und
Nebengewässer stehen auf dem
Begehungsplan von Behör-
den, Kommune, Biologischer
Station, Eigentümer, Landnut-
zern und ehrenamtlichen Na-
turschützern. Der Treffpunkt
liegt an einem kleinen Wäld-
chen, in dem ein Fließgewäs-
ser entspringt.

Drüsen
sondern
ein Gift ab

Bereits beim Abstellen des
Autos fällt meinem Beifahrer
Heinrich Linnert ein schwarz-
gelbes Tier an der Bordstein-
kante auf. Langsam öffnen wir
die Türen und nähern uns vor-
sichtig. Das Tier sitzt ganz un-
erschrocken und bewegt sich
keinen Zentimeter. Es erin-
nert auf den ersten Blick an ein
Gummitier, mit dem Kinder
spielen. Auf den zweiten Blick
kein Zweifel, das muss ein
Feuersalamander sein und
noch dazu kein kleiner.
Schnell ist ein Foto ge-

macht und in der Bestim-
mungs-AppObsidentify hoch-
geladen. Ergebnis: Feuersala-
mander 100 %, der wissen-
schaftliche Name ist Salaman-
dra salamandra. Eine neue Art
auf meiner Artenliste für das
Jahr 2022 für den „Bioblitz“.
Dieses Jahr beteiligt sich die

Biologische Station Ravens-
berg als Organisator für den
Kreis Herford am „Bioblitz“-
Wettbewerb und versucht,
möglichst viele Arten aus dem
Kreisgebiet zu melden. Und
tatsächlich: In diesem Jahr
wurde der Feuersalamander

bei uns schon von jemandem
an anderer Stelle im Kreis ge-
meldet.
Dem Feuersalamander ist es

noch viel zu kalt. Vermutlich
hat er es nicht mehr in den Bu-
chenwald geschafft, denn er ist
nachtaktiv. Die Bordsteinkan-
te war sicher zu hoch, um sie
überwinden zu können, vor al-
lem wenn die Gliedmaßen vor
Kälte lahm werden. So hat er
ungeschützt am Straßenrand
gesessen, abwartend, dass es
wärmer wird. Natürliche Fein-
de hat er nicht. Seine schwar-
zen Punkte am Kopf sind Gift-
drüsen, die das Gift Saman-
drin absondern. Damit ist das
hübsche Tier für Fressfeinde
ungenießbar.
Die offizielle Meldung via

App fragt noch nach der Grö-
ße, ein Metermaß ist nicht
griffbereit. Also muss es auch
mit einemHandy gehen. Prak-
tischerweise ist er in etwa ge-
nauso lang wie das dazu aus-

geliehene Handy: 17 Zentime-
ter. Einfach sitzen lassen will
man ihn dort auch nicht, denn
Autoreifenkönnen ihmschnell
zum Verhängnis werden.
Menschen sollten Feuersa-

lamander nicht ohne Hand-
schuhe anfassen, da das Gift
auch unsere Schleimhäute
reizt. Mit einem geeigneten
Stück Holz lässt er sich um-
setzen. ImWaldfindet sicheine
geschützte Stelle an einem Bu-
chenstamm, auf dem Rück-
weg wollen wir noch einmal
nach ihm gucken.
Seit einiger Zeit verbreitet

sich inDeutschland die Krank-
heit „Bsal“ und ruft ein un-
kontrolliertes Amphibienster-
ben hervor. Der Hautpilz ver-
ursacht Löcher und Ge-
schwülste in der Haut bei Am-
phibien, die innerhalb kürzes-
ter Zeit zum Tod führen. Die
Krankheit wird besonders
durchFußgänger inandereGe-
biete übertragen.

AndereGefahrensindhand-
fester und sofort zu bemer-
ken: Sauber ist es in diesem Sa-
lamander-Wald leider nicht,
stellen wir fest. Viel Haushalts-
müll wurde hier entsorgt. Da-
bei braucht der Feuersalaman-
der als Lebensraum saubere,
feuchte Buchenwälder. In
Quellbäche setzt das Feuersa-
lamander-Weibchen die Lar-
ven ab.

Nachwuchs
kommt lebend
zur Welt

Im Gegensatz zu anderen
Amphibien legt es keine Eier
und bringt den Nachwuchs le-
bend zur Welt. Das sauerstoff-
arme Quellwasser beherbergt
keine Fische, so dass die Lar-
ven mit ihren großen, buschi-
gen Kiemen ungestört auf-
wachsen können und erst nach
einigen Monaten das kühle

Nass verlassen. Der dringend
benötigte Lebensraum der
sauberen Quellen ist selten ge-
worden, illegale Gartenabfälle
und Müll verunreinigen das
Wasser. Umso wichtiger ist es,
dass wir unsere Natur und ins-
besondere die Wälder sauber
halten. Nicht selten suchen die
Feuersalamander Zuflucht in
feuchten, dunklen Kellern,
Schächten oder Gullys. Wer-
densiedortnichtgefunden, sit-
zen sie in der Falle und ster-
ben. Deshalb kann jeder etwas
zum Schutz der selten gewor-
denen Tiere beitragen und die-
se Zugänge (z. B. Kellertrep-
pen oder Fensterschächte) ab-
sichern oder verschließen.
Mittlerweile ist es 14 Uhr, die
Sonne steht am Himmel und
die Temperatur liegt bei 17 °C.
Ein kurzer Blick an den Bu-
chenstamm zeigt, der Feuer-
salamander hat sich in den
schützenden Wald zurückge-
zogen.

Der Feuersalamander ist ungefähr so lang wie ein Smartphone. Foto: Anna Brennemann

Die seltene Knäkente brütet im Enger Bruch
In ganz NRW gibt es landesweit weniger als 75 Paare.

Klaus Nottmeyer

Wieder mal war das Na-
turschutzgebiet Enger

Bruch für eine Überraschung
gut. Im letzten Jahr sorgte
schon die erste Brut der Löf-
felente seit Jahrzehnten für
Aufregung (HF 119,
15.12.2021: „Die Ente mit dem
Löffel ist wieder da“).
Welche nächste Entenart

mag nun im feuchten Bruch
ihr Debüt als Brutvogel ge-
ben? Nach der aktuellen Brut-
saison scheint klar: die Löffel-
ente war es nicht.
Jedoch hielten sich mehre-

re andere seltene Entenarten,
darunterdieKnäk-,Krick-und
Schnatterente sehr lange und
damit höchst verdächtig auf
den nassen Flächen im Natur-
schutzgebiet auf.
Umsomehrwaren die Fach-

leute erstaunt, als am 4. Mai
in einemWäldchen an der Ge-
bietsgrenze ein Haufen dunk-
ler Federn gefunden wurde.
Hier war ein Vogel von einem
anderen Vogel, vermutlich
einemHabicht, getötet und ge-
rupft worden. Diese Rupfun-
gen geben den Experten zu-
meist wertvolle Hinweise auf
Beutegreifer und Beute. Tat-
sächlich waren es die Federn

einer weiblichen Knäkente.
Mit dem getöteten Enten-

tier schien die Karriere einer
neuen Brutvogelart zunächst
ein jähes Ende gefunden zu ha-
ben.
Umso froher stimmte die

Nachricht, die Holger Stopp-
kotte, Leiter des Biologiezen-
trums auf Gut Bustedt, als un-
ermüdlicher Beobachter des
Geschehens im Enger Bruch
am 21. Juni verbreitete: „Heu-
te konnte ich endlich erstmals
eine Knäkenten-Mutter mit
mindestens neun Küken auf

dem vorderen Teich im Bruch
entdecken. Das Gegenlicht-
foto durchs Fernglas ist na-
türlich nur ein dürftiger Be-
leg. Aber dafür war es meine
erste Beobachtung junger
Knäkenten überhaupt.“
Dieser Eindruck der ersten

Sichtung war sehr zurückhal-
tend formuliert, denn die
Knäkente ist eine überaus sel-
tene und damit besondere En-
tenart. In ganz NRW gibt es
landesweit weniger als 75 Paa-
re. In der Roten Liste der Brut-
vögel Deutschlands von 2020

wird die Art in der Kategorie
1 als vom Aussterben bedroht
geführt.
Die guten Nachrichten aus

dem Enger Bruch als etablier-
tes Brutgebiet für besondere
Vogelarten lassen sich unter
anderem auf die Erfolge der
Maßnahmen zum Schutz sehr
feuchterGrünlandbereiche zu-
rückführen. Nach der Löffel-
ente2021kannmansich indie-
sem Jahr nun über die Knäk-
ente als neu entdeckte Brut-
vogelart imKreisHerford freu-
en.

Die Knäkente ist noch eine Seltenheit in der Region. Foto: Eckhard Lietzow

Tanger-Waldschabe gesichtet
Sie wurde mit den Warenströmen aus dem Mittelmeerraum verschleppt.

Eckhard Möller

Die Himbeeren waren
schon abgeerntet. Doch

der große Busch im Garten auf
demHerforder Stiftberg istmit
seinen Hunderten von großen
Blätternimmereinenaufmerk-
samen Blick wert. So auch am
14. Juli: Da war plötzlich ein
kleines Tier, deutlich weniger
als einen Zentimeter groß, of-
fenbar ein Insekt, denn es hat-
te sechs Beine und zwei lange
Fühler. Glänzend lack-
schwarz, aber mit einer auf-
fälligen weißen Binde quer
über den Körper.
Aber welches? Auf den ers-

ten Blick war nicht mal klar,
zu welcher Gruppe es gehört.
Eine Wanze? Mit Hilfe der
Smartphone-App ObsIdenti-
fy, die vomMünsteraner LWL-
Museum für Naturkunde
unterstützt wird, gelang dann
die überraschende Identifizie-
rung: Es war eine junge Tan-
ger-Waldschabe (Planuncus
tingitanus), an der nicht nur
der seltsame deutsche Name
sensationell ist.
Schaben sind bekannt, und

die einheimische Waldschabe
kommt auch bei uns hier und
da inWaldbereichen vor. Aber
Tanger? Wieso Tanger? Ge-

nauere Recherchen brachten
erstaunliche Ergebnisse:
Sie stammen ursprünglich

aus dem Mittelmeerraum, wie
ihr Name schon andeutet. Mit
den Warenströmen der Men-
schen sind Tiere von dort ver-
schleppt worden, auch nach
Norden. Erst 2007 wurden sie
zum ersten Mal auch in
Deutschland nachgewiesen,
und zwar im Raum Mainz.
Seitdem haben die Schaben
dort in Rheinland-Pfalz Popu-
lationen aufgebaut, die sich
weiter verbreiten. Mittlerweile

gibt es Funde auch schon aus
Niedersachsen und Berlin.
Für Nordrhein-Westfalen

ist es sehr interessant, in die
Datenbank der Stiftung ob-
servation.org zu schauen, die
den Wettstreit BioBlitz in die-
sem Jahr organisiert: Es sind
dort nahezu ausschließlich
Funde von Tanger-Waldscha-
ben im Rheinland aufgeführt,
nur sehr wenige im Ruhrge-
biet. Mitte Juni erst wurde die
Art in Münster entdeckt. Sie
bleibt ausschließlich im Frei-
land und nervt die Menschen
nicht in ihren Häusern.
Einen Tag später gelang auf

dem Stiftberg der Fund eines
zweiten, etwas größeren Indi-
viduums. Ende Juli wurde in
Holsen ein erwachsenes Tier
fotografiert, ebenso in Ahle.
Wenn die jungen Tanger-
Waldschaben ausgewachsen
sind, wechseln sie ihre Farbe
und werden braun. Dann sind
sie nicht mehr so leicht von
ihreneinheimischenVerwand-
ten zu unterscheiden. Die dro-
hende Klimaerwärmung hat es
also auch dieser mediterranen
Art möglich gemacht, in unse-
rem Bundesland Populatio-
nen aufzubauen. Herford ist
derzeit offenbar der nördliche
Vorposten.

Junge Tanger-Waldschabe in
Herford. Foto: Eckhard Möller

Eine Springspinne von
den Kanarischen Inseln
Als blinder Passagier im Urlaubsgepäck.

Eckhard Möller

Ende April kam die über-
raschende Nachricht von

Freunden aus Münster: Kana-
ren-Springspinne gefunden!
DerName sagte hier gar nichts,
nie gehört. Einige Recherchen
im Internet ergaben dann erst
die Bedeutung dieses Nach-
weises:
In Deutschland wurde die

kleine Spinne (Macaroeris ni-
dicolens) zum erstenMal 1995
entdeckt, und zwar im klima-
begünstigten Köln, und da-
nach immer wieder mal im
Köln-Bonner-Raum. Offen-
bar breitete sie sich dann auch
weiter nach Süden aus. Die Art
kommt ursprünglich in Süd-
Europa vor, auch auf den Ka-
narischen Inseln und Madei-
ra. Derzeit ist kaum etwas be-
kannt über andere Funde als
imRheinland,woes imDurch-
schnitt wärmer ist.
Am 15. Juni meinte Pauli-

ne Kleymann in Herford
abends gegen 21 Uhr zu ihrer
Familie: „Ich gehe noch mal
ums Haus“, um nachzuschau-
en, ob möglicherweise ein
spannendes Tier für den Bio-
Blitz zu entdecken war, viel-
leicht an der noch warmen
Hauswand. Der BioBlitz ist ein
vom LWL-Museum für Na-
turkunde in Münster organi-
sierter bundesweiter Wettbe-
werb, bei dem jeweils kreis-
weit versucht wird, Biodiver-
sität, also die Artenvielfalt von
Pilzen, Pflanzen und Tieren zu
erfassen.
KurzeZeit späterkamsie zu-

rück und sagte nur „Kanaren-
Springspinne“! An der Haus-
wand saß eine nicht mal 1 cm
kleine Spinne und knusperte

gerade an einer erbeuteten
Blattlaus herum. Nicht so ein-
fach war es, aussagekräftige
Fotoshinzukriegen, dochdann
klappte es. Ein sensationeller
Fund, der später von einem
Spezialisten des Museums be-
stätigt wurde.
Wie kommt ein solches Tier

nach Herford? Windverdrif-
tung? Kaummöglich.Mensch-
liche Transporte? Das wird es
sein. Entscheidend ist nicht,
dass einmal ein Einzelexem-
plar gefunden wird, sondern
dass dieArt es schafft, sich fort-
zupflanzen und Populationen
aufzubauen, die sich auch hal-
ten. Bei der Kanaren-Spring-
spinne erscheint es durchaus
möglich, dass sie im Gepäck
von Urlaubsreisenden West-
falen erreicht hat.
Anfang Juli wurde nur we-

nige Meter entfernt ein weite-
res Individuum entdeckt. Es
scheint vielleicht so auszuse-
hen, dassKanaren-Springspin-
nen schon zur Fauna desKreis-
gebietes gehören – sie müssen
ob ihrer Kleinheit nur ent-
deckt werden.
Zusammen mit der Orient-

zirpe (eine Zikade), der Grü-
nen Reiswanze, der Südlichen
Strauchzirpe (eine weitere Zi-
kade), der Italienischen Faul-
holzmotte (ein Nachtfalter),
der Tanger-Waldschabe (s.u.)
undweiterenArten, die alle aus
wärmeren Klimazonen stam-
men und die bisher alle in die-
sem Jahr im Kreis Herford be-
obachtet worden sind, ist die-
se kleine Spinne ein weiterer
Beleg dafür, dass Klimaerwär-
mung nicht einfach nur eine
Meldung in den Nachrichten
darstellt, sondern vor unserer
Haustür stattfindet.

Die Kanaren-Springspinne – dokumentiert in Herford am 3. Juli
2022. Foto: Pauline Kleymann


